
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 28 (1938)

Heft: 52

Artikel: Weihnachten

Autor: Schweizer, Walter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649627

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649627
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 52. DIE BERNER WOCHE 1343

S er SBunfoer fefigftes fat» foie SB eft, —
©ngefssungen nom f)immets3elt
Sangen's foen Birten einft bei foen gerben:
griebe auf Gerben! griebe auf ©rfoen!
SBie ein uraltes ßiefo, eine fefige SDîâr

Klingt's aus foer gerne foeut' ju uns foer.

Surch foie SBeft gebt ein hintmfifcfoes, fooffenbes fiaufefoen,
fiört fie ber ©nget gfügefraufefoen
gn foiefer foeifigften, ftilfen Sacfot?
Stit SBunberfraft unb mit göttlicher Stacht
îônt's an foie fersen, îlingt's an foie Dforen:
©forift iff geboren! ©forift ift geboren!

SBie ein griebens3eict)en ftrafoft fooefo unb fern
Ber Stenfcfobeit Hoffnung —• ber SBeifonacfotsftern.
3n feinem ©tans t'ommt foie fiiebe gefeforitten
3n foie Bafäfte, foie Käufer, foie Kütten, •

llnb überaß läßt fie heimlich surücf
SBeifonachtsfreube unb SBeibnacbtsgtücf.

SBie ein Sfbglans foes ßiefots aus foen iümmefsräumen
Strahlen bie Wersen an alten Säumen,
Unfo mie.Sauchsen, mie munfoerfef'gës grobtoefen
Klingen foie Stimmen foer SBeifmachtsgfocJen
Sürth bie Sacht, bie foer SBeft bas igeit befchieben. —
griefoen fingen fte — grieben — grieben

SB alter Scheuerer.

Joos.
Von William Wolfensberger

3ch habe ihn gut gefannt, foen alten 3oos. ©s ift roabr,
bas Sorf. beffen Schafe er hütete, mar armfetig genug, unb bie
.fjanfooolf Kleinbauern tiefe es ihn merten, foafe er f)irt mar unb
fte bie fjerren. Sie Herren! Sfber roemt er aus bem hötjernen
Stapf abenfos an ihren Sifchen bas ärmliche Stahl afe, mufete
man, mer fjerr mar. Son feiner hohen ©eftaft, bie ein menig
oornübergebeugt mar, ging es aus. Ober ging es non feinem
Sfntfife aus mit foem langen, biefoten, fefoneemeifeen Bart? Ober
oielteicht oon feinen Stiegen, bie fo ruhig unb ficher breinfcfoau*
ten? Ober !am es baber, foafe er ein mahrer König mar im
Schmeiaen? 3ch œeife es nicht.

Selten hat. er gerefoet, — menigftens mit foen SBtenfcfoen.

2Iber menn er untermegs mar mit feiner fferbe, bie er bis sum
©ipfel bes Sia Boro hinauf meifoen tiefe, hat er gerebet. ©r
fannte ja alte Siere. Sas mar sum Sermunbern fcfoön. Sie
Schafe gleichen fich boefo fo febr. biefe fjerbentiere, foie fich fo
ftumpffinnig nachrennen, eines hinter foem anöern her, eines
neben bent anbeut hin.

©r aber fannte fie. ©s mufe an feinem guten 2tuae aeteaen
haben. Stumpffinnig erfefoienen fie ihm moht nicht. Sie erfchie=

nen ihm fotofe foer ßeitung unb gürforge bebürftig. Baten fie
benn etmas anberes als fonft bas ßeben tut? ©s folgt feiner
Segung. bas eine fo, bas anfoere anbers.

©r hat mit feinen" Sieren aerebet. Sie haben ihn moht »er*
ftanfoen. Schon mit foem atterfteinften ßämmlein rebete er, bas
untermeas oon ber Stutter geboren toorben mar unfo bas nicht
gut mitfonnte, foeffen fefoneeroeifees gelt noch 00II Blut mar.
Unter foem 2frm trug er es mit. „So=fo*fo, morgen fannft bann
auch fprinaen. bift jefet noch fchmach unfo bumm. So=fo=fo, fchrei
nur nicht fo jämmerig. es ift nicht fo fchtimm 3U leben, ihr mer*
bét ja geführt unfo behütet unb ich bin bei foir, fo=fo=fo."

©inmat fam er früher heim als fonftr ©r oerforgte bie fter*
foe rafcb in foie Stätte. SDtit langen Schritten ging er mieber aus
bem Sorf. ©s ftanb eine Unruhe unfo Beforgnis auf feinem 2fn=
geficht, ©r mar bie ganse Sacht untermegs in foen Sergen, ©s
mar eines aus feiner fterbe oertoren gegangen, ©r hörte es in
ber ftitten monbhetten Sacht hie unfo ba ftäalich fchreien, aber
es mar ein müfofam ftofen. SBie hat er gefucht! SBie murfoen
foie Sinne fcharf! Surch Siffe unb Klaffen, über magere 2ffp=
meifoen unfo aeröHoerfcfoüttete ftänge fuchte er. ©r fonnte nicht
anbers, trofebem es ja nur ein bummes Schaf mar. Unb ob*
moht er mufete, foafe es ihn noch nicht hören fönne, fagte er
untermegs hoch gans taut: „So*fo, ich fomme fchon. Sei nur
ruhig, ich bin untermegs. 3<fo firtbe foicfo fchon, bu armes Sum*
mes."

SDtüfo fam er beim grauenben Sag in foas Sorf, ber gute
ftirte.

Su unb ich, mir foeibe oerftehen bas gut. SBir motten es
ja nicht an ber Sebe haben, aber boeb miffen mir es fo gut, mas
es foeifet, oertoren fein in Sacht unb Sot, in foen Klüften, mo
feiner mehr meiter fann. SBir fönnen nur mit ber ©efamtheit
leben, unfo btofe bann, menn biefe geleitet mirb. SBenn mir ein
menig abfeits fommen, miferät es immer. Summe Schafe finb
mir. SBenn ©iner uns nicht hütete, maS märe es auch? SBenn
©iner nicht fich um uns forgte, mär's sunt leben?

Su bift oietleicht ein ftofser, feiner Stabtmenfch unb fäcfoelft
jefet überlegen unfo benfft, es fei ein minfoerer Sergteich, mo*
berne Sienfchen immer noch mit Schafen 3U Dergleichen. SIber
mas tut's, ob bu einen halben Steter Stbftanb oon beinern Sor*
ber* ober Sebenfchaf h aft ober gar feinen? Stacht benn bas ei*

nen Unterfcfoieb? 3n ber 3rre fchreift bu bann fooch oerloren in
bie Sacht hinaus unb bift fo froh, menn er fommt unb bu feine
gute Stimme mieber hörft: „So=fo. Sa bin i<fo,ia. Sei jefet
sufrieben, bift halt ein Summes."

"Such foie Stenfchheit fam abfeits. 3efet fefoen mir es gut.
Sie ift in eine fcfoaüberfoafte Klaffe geraten, meit fte eigene
SBege fuchte unb fooch nicht ohne foen einen fürten gehen fann.
Sie fann jefet aus ber Klaffe faft nicht mehr hinaus unb oer*
blutet in ber fteinigen Sacîgaffe faft.

SBie ftof3 hat fich bas Schaf oon foer guten gührung ge*
trennt. 33ieIIei<fot glaubte es, es habe fich über feine Schafnatur
„foinausentmicMt"? SBer meife. Sermunbet mie ein Sier fchreit
jefet bie Stenfchheit aus foem Sfogrunfo ihrer bunfeln Sot.

©s ift fo gut, foafe ©r untermegs ift. 6r hört uns fchreien.

©r meife fo gut, foafe mir nachher mieber prahlen merben,
bafe uns foies unb jenes, unfere eigene Kraft unb ©efcheitfoeit
aus bem grauenhaften ßoeh geholfen haben.

©r meife es, foafe mir nachher nie sugeftehen merben, mir
feien etenfo in her ©hrott gemefen unb er habe uns herausge*
holfen. SBir merben fagen, foafe mir abfeits bies unfo jenes ge*
tan hätten im Sntereffe einer höheren Schafsfultur.

©s macht ihm aber nichts, ©r ift untermegs. ©r fächelt ein
menig, menn er foaran benft. Seine ßiebe ift fo über alle
Staffen, ©r fächelt, es sittert gan3 froh über fein altes, erfahre*
nes Sngeficht. SBenn er uns nur mieber in fjänben hat unb uns
über foen serfefeten, bfutigen SM3 fahren fann: „So=fo*fo, 0 fou

Summes, haft Sngft gehabt?"

dir. 52. VIL KLIìdkLll ^VVCNL iZ4?

Weißnachten
Der Wunder seligstes sah die Welt, —
Engelszungen vom Himmelszelt
Sangen's den Hirten einst bei den Herden:
Friede auf Erden! Friede aus Erden!
Wie ein uraltes Lied, eine selige Mär
Klingt's aus der Ferne heut' zu uns her.

Durch die Welt geht ein himmlisches, hoffendes Lauschen,
Hört sie der Engel Flügelrauschen
In dieser heiligsten, stillen Nacht?
Mit Wunderkraft und mit göttlicher Macht
Tönt's an die Herzen, klingt's an die Ohren:
Christ ist geboren! Ehrist ist geboren!

Wie ein Friedenszeichen strahlt hoch und fern
Der Menschheit Hoffnung — der Weihnachtsstern.
In feinem Glanz kommt die Liebe geschritten

In die Paläste, die Häuser, die Hütten, -

Und überall läßt sie heimlich zurück
Weihnachtsfreude und Weihnachtsglück.

Wie ein Abglanz des Lichts aus den Himmelsräumen
Strahlen die Kerzen an allen Bäumen,
Und wie Jauchzen, wie wundersel'gès Frohlocken
Klingen die Stimmen der Weihnachtsglocken
Durch die Nacht, die der Welt das Heil beschieden. —
Frieden singen sie — Frieden — Frieden

Walter Schweizer.

Von VilllÄM

Ich habe ihn gut gekannt, den alten Ioos. Es ist wahr,
das Dorf, dessen Schafe er hütete, war armselig genug, und die
Handvoll Kleinbauern ließ es ihn merken, daß er Hirt war und
sie die Herren. Die Herren! Aber wenn er aus dem hölzernen
Napf abends an ihren Tischen das ärmliche Mahl aß, wußte
man. wer Herr war. Von seiner hohen Gestalt, die ein wenig
vornübergebeugt war, ging es aus. Oder ging es von seinem
Antlitz aus mit dem langen, dichten, schneeweißen Bart? Oder
vielleicht von seinen Augen, die so ruhig und sicher dreinschau-
ten? Oder kam es daher, daß er ein wahrer König war im
Schweigen? Ich weiß es nicht.

Selten hat er geredet, — wenigstens mit den Menschen.
Aber wenn er unterwegs war mit seiner Herde, die er bis zum
Gipfel des Piz Doro hinauf weiden ließ, hat er geredet. Er
kannte ja alle Tiere. Das war zum Verwundern schön. Die
Schafe gleichen sich doch so sehr, diese Herdentiere, die sich so

stumpfsinnig nachrennen, eines hinter dem andern her, eines
neben dem andern hin.

Er aber kannte sie. Es muß an seinem guten Auae geleaen
haben. Stumpfsinnig erschienen sie ihm wohl nicht. Sie erschie-

nen ihm bloß der Leitung und Fürsorge bedürftig. Taten sie

denn etwas anderes als sonst das Leben tut? Es folgt seiner
Regung, das eine so, das andere anders.

Er hat mit seinen'Tieren geredet. Sie haben ihn wohl ver-
standen. Schon mit dem allerkleinsten Lämmlein redete er, das
unterwegs von der Mutter geboren worden war und das nicht
gut mitkonnte, dessen schneeweißes Fell noch voll Blut war.
Unter dem Arm trug er es mit. „So-so-so, morgen kannst dann
auch sprinaen. bist jetzt noch schwach und dumm. So-so-so. schrei

nur nicht so jämmerig. es ist nicht so schlimm zu leben, ihr wer-
dèt ja geführt und behütet und ich bin bei dir, so-so-so."

Einmal kam er früber heim als soràEr versorgte die Her-
de rasch in die Ställe. Mit langen Schritten ging er wieder aus
dem Dorf. Es stand eine Unruhe und Besorgnis auf seinem An-
gestcht. Er war die ganze Nackt unterwegs in den Bergen. Es
war eines aus seiner Herde verloren gegangen. Er hörte es in
der stillen mondhellen Nacht hie und da kläglich scbreien, aber
es war ein mühsam Holen. Wie hat er gesucht! Wie wurden
die Sinne scharf! Durch Risse und Klaffen, über magere Alp-
weiden und geröllverschüttete Hänge suchte er. Er konnte nicht
anders, trotzdem es ja nur ein dummes Schaf war. Und ob-
wohl er wußte, daß es ihn noch nicht Hören könne, sagte er
unterwegs doch ganz laut: „So-so, ich komme schon. Sei nur
ruhig, ich bin unterwegs. Ich finde dich schon, du armes Dum-
mes."

Müd kam er beim grauenden Tag in das Dorf, der gute
Hirte.

Du und ich, wir beide verstehen das gut. Wir wollen es
ja nicht an der Rede haben, aber doch wissen wir es so gut, was
es heißt, verloren sein in Nacht und Not, in den Klüften, wo
keiner mehr weiter kann. Wir können nur mit der Gesamtheit
leben, und bloß dann, wenn diese geleitet wird. Wenn wir ein
wenig abseits kommen, mißrät es immer. Dumme Schafe sind
wir. Wenn Einer uns nicht hütete, was wäre es auch? Wenn
Einer nicht sich um uns sorgte, wär's zum leben?

Du bist vielleicht ein stolzer, feiner Stadtmensch und lächelst
jetzt überlegen und denkst, es sei ein minderer Vergleich, mo-
derne Menschen immer noch mit Schafen zu vergleichen. Aber
was tut's, ob du einen halben Meter Abstand von deinem Vor-
der- oder Nebenschaf hast oder gar keinen? Macht denn das ei-
nen Unterschied? In der Irre schreist du dann doch verloren in
die Nackt hinaus und bist so froh, wenn er kommt und du seine
gute Stimme wieder hörst: „So-so. Da bin ich. ja. Sei jetzt
zufrieden, bist halt ein Dummes."

"Auch die Menschheit kam abseits. Jetzt sehen wir es gut.
Sie ist in eine schauderhaste Klaffe geraten, weil sie eigene
Wege suchte und doch nicht ohne den einen Hirten gehen kann.
Sie kann jetzt aus der Klaffe fast nicht mehr hinaus und »er-
blutet in der steinigen Sackgasse fast.

Wie stolz hat sich das Schaf von der guten Führung ge-
trennt. Vielleicht glaubte es, es habe sich über seine Schafnatur
„Hinausentwickölt"? Wer weiß. Verwundet wie ein Tier schreit
jetzt die Menschheit aus dem Abgrund ihrer dunkeln Not.

Es ist so gut, daß Er unterwegs ist. Er hört uns schreien.

Er weiß so gut, daß wir nachher wieder prahlen werden,
daß uns dies und jenes, unsere eigene Kraft und Gescheitheit
aus dem grauenhaften Loch geholfen haben.

Er weiß es, daß wir nachher nie zugestehen werden, wir
seien elend in der Ehrott gewesen und er habe uns herausge-
hoffen. Wir werden sagen, daß wir abseits dies und jenes ge-
tan hätten im Interesse einer höheren Schafskultur.

Es macht ihm aber nichts. Er ist unterwegs. Er lächelt ein
wenig, wenn er daran denkt. Seine Liebe ist so über alle
Maßen. Er lächelt, es zittert ganz froh über sein altes, erfahre-
nes Angesicht. Wenn er uns nur wieder in Händen hat und uns
über den zerfetzten, blutigen Pelz fahren kann: „So-so-so, 0 du
Dummes, hast Angst gehabt?"
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